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Wiesbaden , den 10. März.

Der Thierschutzverein hielt vorgestern seine Generaloer»
Milg ab. Der Vorsitzende, Herr Gras A. von Bothmer,
!die Erschienenen willkommen und erstattete sodann den Iah-
richt Die Versammlung konnte in Fojfze Krankheit ver-
icner' Vorstandsmitglieder nicht wie vorgeschrieben im Ja-
stattfinden. Einige Fortschritte hat der Verein zu verzeich-

». J;eifaä aber hat es sich nur um Versuche von Einrichtungen
die der Vorstand ins Leben zu rufen gedachte. In er-

* fei Sinte ĵ te er sein Augenmerk darauf gerichtet, in unserer
ein Tbierheim zu eröffnen ; denn in diest- Beziehung macht

hier ein Mangel recht fühlbar . Als die städtische Wafenmei-
Kl eiitaing und die betr . Gebäude zur anderen Benutzung er-
fteitbai dachte der Vorstand für einen billigen Preis von der
'KMaemeinde das Grundstück und die daraus befindlichen Ge-
Wink zu erwerben. Es wurden deshalb mit dem Magistrat Ver¬
edlungen angeknüpft. Die Stadt hat jedoch bei dem Eintreten
'rsties Tollwuthfallesdie Wasenmeisterei wieder eröffnet. Dadurch
U vorläufig die Gründung eines Heims in die Ferne gerückt.
m  die Hundefuhrwerke betrifft , so ist dem Verein darum zu

dieselben abzuschaffen und dafür Eselfuhrwerke einzuführen.
DerVerein läßt immer noch Eselstransporte kommen, die haupt-
Wlich nach Süd- und Westdeutschland untergebracht werden, da
die dortigen Vereine sich mit dieser Sache nicht beschäftigen. Der
tata setzt pro Esel JL  2 zu. Der 12. Transport , der nach Ostern
eüitrifft, ist schon jetzt vollständig vergriffen . Die geschäftliche
Thötigkeit des Vereins hat einen derartigen Umfang angenom-
mtit, daß man ein eigenes Bureau errichten mußte und daß der
Vorstand die Anstellung eines besoldeten Schriftführers beschlos-
je» hat. BeträchtlicheBestellungen- gehen stets für Lieferung von
Perdestrohhüten ein. Am Rondel hat der Verein wieder einen
Mit Lausbrunnen errichtet. Die Errichtung eines zweiten hat
der Borstand auf eigene Kosten vorgesehen. Gegen das bestehende
Werschutzgesetz mehren sich die Klagen und eine Verbesserung
desselben wäre am Platze, denn die Strafen , die auf Grund des
Gesetzes erlassen werden, stehen in gar keinem Verhältniß zu der
grausamen Art von Thierquälereien , wie sie besonders in letzter
Zett auch in unserer Stadt vorgekommen sind. Zu seinem großen
Bedauern sah sich der Vorstand veranlaßt , den langjährigen Auf-
sehem Herrn Erbstößer wegen Krankheit seines Postens zu ent¬
heben. In redlichster Weise und mit seltener Treue hat derselbe
feinen Dienst versehen und der Vorstand hat in Anerkennung sei-
«r Verdienste ihm eine monatliche Pension von JL  30 bewilligt.
Um die Finanzen des Vereins zu heben, wurde ein Rundschreiben
erlasen, welches den Erfolg hatte, daß sich die Mitgliederbeiträge
dm T1200 auf Jf.1700 erhöhten; außerdem erhielt der Verein
at freiw. Spenden JL  1300, darunter eine einmalige von JL  1000.
3m Schlachthaus sind auf seine Veranlassung verschiedene Neuer¬
ungen eingeführt worden; besonders bei dem Tödten der Thiere,

jetzt meistens durch Schußapparate geschieht. Betreffs des
dchreskalendersist zu bemerken, daß 18000 Stück vertheilt wurde.
Seitens,der Schuldeputation ist dem Verein mitgetheilt worden,

grundsätzliche Bedenken gegen die Vertheilung nicht mehr in
Anbetracht kommen. Am Schlüsse des Berichtes wird des guten
mnvernehmens mit der Kgl. Polizeidirektion gedacht, besonders
wird das Interesse des derzeitigen Leiters unseres Polizeiwesens,
taat von Schenck, für die Bestrebungen der Thierfchutzoereine
Muend hervorgehoben. Den Kassenbericht erstattete Herr Oberst-
«̂imanta. D. Bruns . Die Kassenverhältnisse sind als günstig
i?.^ ichnen; sie schließen diesmal mit einem Ueberschuß von
«skcm  Die Einnahmen betrugen 9913 X;  die Ausgaben

Die vom Vorstande beantragte Abänderung des
WM . 9 der Satzungen wurde gutgeheißen . Hiernach werden
.̂ Kassenführung und das Schriftführeramt einem besoldeten Be-
jS; übertragen. Vom Vorstand wird Frl . Wagner in Vor-

Fracht und die Versammlung genehmigt die Anstellung,
w ma^ .bes Vorstands ergab die Wiederwahl des um dieSa-

Botb 'Ô bins verdienten 1. Vorsitzenden Herrn Grafen von
Mer. Es schieden ferner aus und wurden wiedergewählt die

exj ? Departementsthierarztt Dr . Angstein und Rentner
{Sir ' ben weiteren Vorstand wurden gewählt die Herren
Uĵ ?Eutnant Bruns und Rentner Delius . Die Herren Kanz-
sichtet und Major Kolb hatten auf eine Wiederwahl

bez ^ f°lge des deutschnationalen Handlnngsgehilfenverban-
Mndelle am Dienstag in dem Saale der Bayerischen Bier-

k- . ^ rr R. von P e in vor der hiesigen Ortsgruppe des ge-
f 1-berbandes . Die stattliche Versammlung lauschte den Aus-

des Redners , der als Mitbegründer des Verbandes
; m und über eine große rethorische Begabung verfügt , mit
. -̂ uteresse. Seinen Ausführungen entnehmen wir etwa Fol-

foV ft*^̂ rband habe die Anfang der 90er Jahre entstände-
1  Siaidnnokratischen Vereine niedergerungen und hält sie,

«er sagte, mit fester Hand am Boden. Unter harten Käm-
irchr̂ ^ "ucherleî Widersacher mußte der Verband sich dann

^ . ^ Men , was ihm in langer , unermüdlicher Arbeit in dem
ltuno!?!iaetl  ist , daß ihm selbst seine erbittersten Gegner die
Befntrv1 s versagen können. Diese Achtung hat der Verband

tenu-mSk  ” UT<̂. bie siegreiche Macht der von ihm verfolgten
fotot T * ^ me geistige Arbeit an den Standesfragen , die

CckiT- i. reichen Schriften niedergelegt ist. errungen . Ohne
rfmrJ; n fei in der Handlungsgehülfen-Bewegung nicht mehr
'flebf-r, ;!? ' Wirkung habe sich in den Ministerien , den

Mtz». jtaen Körperschaften usw. bemerkbar gemacht. Auch die
Uon dem Verband geschaffenen Handlungsgehilfen-

u tronter mehr und mehr als die Ansicht der Gehilfen
!e ^ ^uer an einer großen Fülle von Beispielen zeigte.

»7,. ^ unterhält ständige Beziehungen zum politischen und
^ llchen Leben. Alle Behörden und Parlamentarier

Met,

wüßten, daß das, was vom deutschnationalen Verband komme,
Hand und Füße habe und daß man darauf Gesetze aufbauen kön¬
ne. Desgleichen hätten auch die Grundsätze des Verbandes Aner-
kennung in der gesummten Gehilfenbewegung gefunden. Fast alle
Verbände hätten sich allmählich zu den Grundsätzen des Verban¬
des hindurch gemausert, wie auch an manchen Beispielen gezeigt
wurde. Der Verband sei überall die treibende Kraft und hoffe,
gerade von dem jetzigen Reichstage noch manches Gute . Die mehr¬
fach von lebhaften Beifallsbezeugungen unterbrochene Rede des
für seinen Verband aufrichtig begeisterten Redners wurde zum
Schluß mit einem Beifallssturm belohnt. Elf Neuaufnahmen für
den Verband stellten den äußeren Erfolg des Abends dar . In sei¬
nem Schlußwort wies der Redner dann noch auf die mustergiltige
hiesige Ortsgruppe hin und sprach allen Mitarbeitern in Wies¬
baden den ehrlich gemeinten Dank der Leitung des Verbandes
aus.

* Der Club Rheingold unternimmt am Sonntag , 13. März
Nachmittags 4 Uhr, einen Ausflug nach Biebrich (Neue Turn¬
halle.) ^

* Der Club „Borussia " veranstaltet kommenden Sonntag,
den 13. März von Nachmittags 4 Uhr ab im Saale zum „Burg¬
graf " Waldstraße (Mitglied Hebel) eine humoristische Unter¬
haltung und Tanz . Zur Aufführung gelangen nur die neuesten
Koupletts , Duette und Terzette ; es stehen also den Besuchern wie¬
der einige vergnügte Stunden in Aussicht.

* Gräberfunde . Unser -st-Correspondent meldet uns aus
Dotzheim, den 9. März : Bei der Ausschachtung eines Fundaments
auf einem dem Tünchermeister Herrn Philipp Haberstock an der
Hohlstraße, gehörenden Grundstücke ist man auf vier Stein¬
gräber  gestoßen , welche nach wissenschaftlicher Schätzung aus
vorchristlicher Zeit (200—300 Jahre v. Ehr .) herrühren . Eins der
Gräber ist bereits ganz freigelegt und photograph '.rt . Das
Grab ist noch sehr gut erhalten, ebenso das vollständig vorhandene
Gerippe eines Mannes , Die Freilegung wird , jetzt durch Ver¬
mittlung des Herrn Dr . Hellbig hier , welcher MitzJed des Wies¬
badener Alterthumsvereins ist, vorgenommen, was von dem oben
erwähnten Besitzer, sowie dem Fuhrunternehmer Herrn Georg
Fein hier bereitwilligst gestattet wurde.

ID Ein srecher Schwindel. Ein hiesiger, junger Anstreicher,
W., passirte am Abend des 1. August gegen 8 Uhr die untere
Rheinstraße , da gesellte sich ihm ein ihm unbekannter Mann zu,
welcher ihm erzählte, er sei eben aus dem Krankenhause entlassen
worden, verfüge über keinerlei Mittel und befinde sich in großer
Noth , Ein Werthstück besitze er noch, in einer goldenen Uhr.
Zwar sei dieselbe ein ihm theures Andenken, aber er sei nichts de-
stoweniger geneigt, sich derselben zu entäußern , um sich über Was¬
ser zu halten. Welchen Werth hätten auch die liebsten Andenken,
wenn man im Begriff sei, unterzugehen ! Möglicherweise sei der
Andere geneigt, ihm die Uhr abzunehmen. Dieser nun aber
machte ihm klar, daß er schon im Besitze einer Uhr sei, daß er
einer zweiten nicht bedürfe, worauf der Unbekannte ihm eröffnete,
daß er auch gerne zu einem Tauschgeschäft mit einer nicht allzu
erheblichen Herausbezahlung geneigt sei. Inzwischen hatte ei
auch die Uhr des Andern bereits von der Kette gelöst und an sich
genommen, W. lud ihn ein, mit in eine Wirthschaft zu gehen
um die Sache näher zu besprechen; er aber weigerte sich dessen,
da er Abstinenzler sei. So wurde denn das Geschäft auf der
Straße abgemacht. Der Fremde -forderte JL  10 und erhielt
JL 7 Unser Landsmann aber merkte bald, daß er betrogen sei.
Gelegentlich eines zufälligen Zusammentreffens in einer hiesigen
Wirthschaft verlangte er von seinem Miteontrahenten Uhr und
Geld zurück, der aber lachte ihm frech ins Gesicht. So — höhnte
er — würden derartige „Geschäfte" gemacht, worauf der Reinge¬
fallene ihn der Polizei veranzeigte. In der Person des Händlers
Johann Richard aus der Nähe von Danzig , stand der Betrüger
unlängst vor dem Schöffengericht und da sich inzwischen heraus-
gestcllt hatte, daß es sich bei der eingetauschten Uhr nicht um eine
goldene sondern um eine von ziemlich werthlosem Metall im
Schätzungswerthe von etwa JL7 handle, traf ihn dort eine Ge-
fängnißstrafe von 2 Monaten . Unter Verwerfung der von Sei-
ten der Kgl. Staatsanwaltschaft sowohl wie von Seiten des An¬
geklagten eingelegten Berufung wurde heute dieses Urtheil bestä¬
tigt _ _

Standesamt Biebridi.
Geboren : Am 21.' Februar dem Maurer Philipp Reitz e. T.

— Am 22. Februar dem Unternehmer Karl Reifenberger e. T . —
Am 24. Februar dem Maurer August Kaltwafser e. S . — Am
25. Februar dem Schmied Wilhelm Bertram e. S . — Am 26,
Februar dem Taglöhner Jakob Kretzer e. T . — Am 27. Februar
dem Taglöhner Peter Karl Kremp e. S . — Am 27. Februar dem
Schuhmachevmeister Georg Philipp Martin e. T . — Am 3. März
dem Maurer Wilhelm Christian Wöll e. S.

Aufgeboten: Der Schlosser Johann Pfälzer und Sophie Luise
Basquit , beide hier. — Der Tüncher Friedrich Breidenbach hier
und Karoline Katharine Eymer zu Langenhain . — Der Straßen¬
bahnschaffner Jakob Elzer und Anna Margarethe Schubert,
beide hier. — Der Küfer Johann Anton Geis hier uiD Marie
Christine Bester zu Bärstadt . — Der Schlosser Heinrich Winkler
hier und Margarethe Wenicker zu Wiesbaden . — Der Vergolder
Heinrich Strobel zu Wiesbaden und Elisabethe Karoline Chri¬
stiane Zimmermann hier. — Der Taglöhner Ferdinand Richard
Holzhausen und Monika Zwirlein , beide hier . ,

Verehelicht: Am 27. Februar der Zimmermann Philipp
Wilhelm Strack hier und Katharine Roß zu Frankfurt a. M . —
Am 27. Februar der Fuhrmann Peter Uebelacker und Josefine
genannt Margarethe Trittruf , beide hier . — Am 28. Februar
der Taglöhner Emil Riehl und Marie Fuhrmann ihier . — Am
28. Februar der Kutscher Franz Josef Dotterweich und die Fa¬
brikarbeiterin Magdalene Voit, beide hier .. — Am 3. März der
Architekt und Bauunternehmer Anton Theodor Schweißguth zu
Wiesbaden und Amalie Dorothea Marie Luise Rudolph hier.

Gestorben: Am 26. Februar Wilhelm August Hummel,^ 9
Monate alt . — Am 28. Februar ein todtgeborener Knabe. Am
29. Februar Bernhard Dries , 8 Tage alt . — Am 1. März Selma
Rosenihal. 16 Jahre alt . — Am 1. März die Ehefrau Johannette
Elisabethe Wilhelmine Hübner geb. Sommer , 33 Jahre alt . — Am
1. März die Ehefrau Elisabethe Johanna Krämer geb. Scheid,
22 Jahre alt . — Am 2. März Peter Hermann Bose, 1 Jahr alt.
— Am 3. März Johann Ring , 2 Monate alt . — Am 4. März
Martha Becker, 1 Jahr alt.

Rheinstrage
1031.

Größtes und
rcnom.

Jnüitut am
Platze.

. Handels-Lehr-Anstalt
Herren

und

Dame«
erhalten gründliche, gediegene

Ausbildung in allen kaufmännische» Fächern
für selbstä ndige Stellungen in der Praxis.

tST * Xiir erste Lehrkräfte . H& G
Reiche Erfahrung der Direelion und ausgedehnte Ver»

bindungen mit Bank«, Handels - und Industrie -Kreisen bieten
den Besuchern der Anstalt stcheren Erfolg

Prospekte gratis und franko.

mm

hier ansässigen
£5» rger. Arbeiter,

Handwerker
das große Kredithausliefert

von

Julius  Z ttmann
Bärenstratze 4,

I., II. u. III. Etage»
jetzt 6971

(tirilier Anjchnns
Anzüge, Paletots, Damen-Konfektion,

Gardinen, Teppiche , Portieren,
Möbel, Betten, Polsterwaren,

alles auf bequemste Teilzahlung,

UW" Gratis:
erhält jeder Käufer beim Kauf eineS

Constrmandeu-AuzugeS
1 Hat,

beim Kauf v. Möbel«
ab 100 Mark
2 Bilder.

Telephon 3083. englisch spoken.

Elektrische Lichtbäder
in Verbindung mit Thermalbädern

mit neu eingerichteten Ruhezimmern. — Glühlicht
und blaues Licht.

Aerztlich empfohlen gegen: Gicht, Rheumatismus, Jchias,
Fettsucht, Asthma, Neuralgien , Lähmungen , Nervosität, Frauen¬
leiden rc.

^igsnv starke Kochbrunnen- Quells im Hause
Thermalbäder ä 60 Pfg ., im Abonnement billiger.

Badhaus zum goldenen Rost, Goldgasse 7.
3326 Hugo Kupke.

Klutreluiguttgsknren
sind im Frühjahr am Erfolgreichsten und sollte man zu diese«
Zweck nur allein meinen feit Jahren vor * ügl . bewähr¬
ten und von bestem Erfolg gekrönten
fllßg verwenden. Jfur echt zu beziehen durch 8431

Kneipp-Haus, nur 59 Rheinstrasse 59.

Sichere Hilfe für Alle -»
die an Energielosigkeit , Kräftezerrüttung , Nerven¬
schwäche , Missinuth und Verzweiflungszuständen leiden,
durch Dr . Carl  Lohse ’s u. Carl  Daniel ’s Buch

,Das ethisch-naturwissenschaftliche Heilverfahren)
für körperlich and geistig Geschwächte,

Preis 3 Mark . Zu beziehen gegen Einsendung des Be¬
trages oder Nachnahme durch Kelnhold Fr # bel,
Verlagsbuchhandlung in Leipzig.

Prospect gratis . 873

■ben Reparaturen an Uhren , Goldwaaren und optischen Artikeln , so gehen Sie zu J . Werner , Marktstrasse 6 . Dort wird Ihre Uhr
nicht allein unter Garantie  Ihrem Wunsche entsprechend in Ordnnng gebracht. Sie 1 Wllürllcfraecß  fi

finden dort auch reiche Auswahl in allen möglichen Gelegenheits - Geschenken . w* Gl IIvl , lelclii hldll dacö v»
Bitte genau auf Firma zu achte« k w ™™™ ™11 Bitte genau auf die Firma zu achten!
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Fortsetzung. '
Mt Nachdruck verboten»

„O , gnädige Frau , was meine Gebühren anlangt ich bitte
Sie , ich handle nur im Namen meines Freundes , der Aermste
ist nämlich fast lahm und ich bin sozusagen nur sein Sekretär.
Wolf stellte sich verletzt. „Wenn Sie indes zu mir und rneuiern
Freunde , dem überall bekannten und geachteten Rentier Sachie,
kein Vertrauen haben - "

„Bitte , davon redete ich doch nicht, Herr Wolf . Nennen Sie
mir morgen die Bedingungen Ihres Freundes , gefallen sie mir,
so können wir ja die Angelegenheit ordnen/'

„Ganz wie Sie es wünschen, gnädige Frau . Wolf verbeugte
sich recht höflich und ging.

Es mögen nach dem Weggange Wolf etwa 5 Minuten ver¬
strichen sein, da schellt es schon wieder. Frau Amalie öffnet aufs
neue die Vorplatzthür und über ihr verhärmtes sorgenvolles Ant¬
litz zieht es wie ein sonniger Lenzeshauch. ,

„Herr von Gleichen Sie sind's ? Es ist schon eme Ewigkeit
her , das; wir uns sahen." , . ~ ,

„Ich weiß es, gnädige Frau , und bitte tausendmal um Ent --
schuldigung, daß ich Ihrem trauten Heim so lange fernblieb . ^ ch
war über 18 Monate in Berlin kommandirt und bin erst seit ei¬
nem Monate wieder in Hannover . Auch heute wäre ich — ver¬
leihen Sie meine Gradheit — hier nicht erschienen - Sie kennen
ja den Grund , weshalb ich dieses Haus meide — wenn mich nicht
ein besonderer Umstand zum Betreten Ihrer Wohnung veranlaßt
hätte . Ich war nämlich hier im Nebenhause und stand dort gerade
am Fenster , als ich einen Mann hier im Hause am Fenster zum
Treppenabsätze des dritten Stockes gewahrte, der sich Notizen
machte. Hatten Sie vielleicht soeben mit dem Makler Wolf eine

Untenedung ? ^ tteten  g ie - „H näher , Herr von Glei°

^ „Darf ich erfahren , was diesen Mann zu Ihnen führte?
fragte der Beamte , zögernd ins Zimmer eintretend und sich nach
allen Seiten umsehend. ^ m f .. . .

»tau Amalie bemerkte des Beamten Verlegenheit und sagte
in ihrer ruhigen Weise: „Der Anblick meines unglücklichen Kin¬
des bleibt Ihnen heute erspart . Lotte ist viele Meilen von hier
entfernt in Stellung . Ist dieser Herr etwa nicht gut angeschrieben
bei der Polizei ?" fragte Frau Amalie, auf den Gegenstand der
Unterhaltung wieder zurückkommend

Gnädige Frau , wenn Sie etwa Geldgeschäfte zu erledigen ha¬
ben und sich diesen Wolf als Vermittler angeboren haben sollte,
so warne ich Sie hiermit eindringlich , sich in keinerlei Verbindung
mit diesem Menschen einzulassen." ^ T, „

Jch habe allerdings mit Wolf wegen eines Darlehens gegen
hvpothekarischeSicherheit gesprochen; er bot sich für emen Herrn
Sachse als Vermittler an . Wie Sie wissen, befindet sich mein
Sohn seit fast drei Jahren in Santos , auf unserer arg herunter-
gekommenen Plantage . Mein Sohn hat als Neuling m seinem ie-
üiaen Berufe drüben mit schier unüberwindlichen Schwierigkei¬
ten zu kämpfen und braucht viel Geld. Unser ganzes Barvermogen
haben wir schon in die Plantage hineingesteckt. Nun schrieb Mir
mein Sohn , ich möchte hier alles verkaufen und mit Lotte her-

überkommen. Wenn er nur 20,000 Mark zur Instandsetzung der
Gebäude und Anschaffung neuer Maschinen besäße, so sei er über
den Rubikon hinüber und hoffe er dann schon bei der nächsten
Ernte einen namhaften Ueberschuß zu erzielen, denn jetzt sei er in
alle Finessen des Produzirens und Verkaufes des Kaffees einge¬
weiht. Zn dem Verkauf meines Hauses kann ich mich nicht ent¬
schließen. Wer das Klima und die sonstigen Verhältnisse in Bra¬
silien kennt, kehrt so leicht nicht wieder dorthin zurück. Ich will
nun eine Hypothek in der Höhe -der von meinem Sohne gewünsch¬
ten Summe aufnehmen und das Geld als letztes für die Plan¬
tage opfern . Gleichzeitig will ich meinen Sohn bitten , daß er,
nachdem erst drüben Ordnung geschaffen, unsex Besitzthum dort
verkaufen und nach hier zurückkehren möge. Zur Erlangung der
genannten Summe hatte ich unter Verschweigung meines Na-
mens in eine hiesige Zeitung eine Annonce einrücken lassen, darauf
hat sich vorhin der Makler Wolf im Aufträge eines Rentiers
Sachse bei mir gemeldet."

Herr von Gleichen nickte lebhaft.
Danken Sie Gott , daß ich diesen Menschen hier zufällig

im Hause sah. Ich kenne ja Ihre Lage, gnädige Frau , und ahnte
deshalb sogleich, daß Wolf mit Ihnen nur Geldgeschäfte machen
würde ."

„So ist ihm also nicht zu trauen?
„Nein , beileibe nicht. Ich weiß, daß dieser Biedermann

schon manchen Menschen, der in Geldgeschäften sich mit ihm ein-
ließ, gehörig übers Ohr gehauen hat . Den geflüchteten leichtsinni¬
gen Seckels, der ja in Ihrer Familie soviel Unheil angerichtet hat
und dessen Reinsall ich deshalb nicht im Geringsten bedauere , hat
er auch auf dem Gewissen, auch den Vater des Seckels haben diese
beiden Biedermänner um sein ganzes Vermögen betrogen ."

„Aber wie kann nur so etwas geschehen, ohne daß die Men¬
schen bestraft werden?" stieß Frau Amalie erschreckt vor der Ge¬
fahr aus , in der sie geschwebt hatte . ^ r . ^ .

Ja , da liegt der Hase im Pfeffer . Solche Subiekte sind mit
allen Hunden gehetzt: ihnen ist mit den Strafgesetzen schwer beizu-
kommen, und mancher Mensch, der von solchen Vampyren ausge-
sogen ward , verschmerzt aus falscher Scham oder um niemand in
seine bösen Vermögensverhältnisse hineinblicken zu lassen, lieber
den Verlust einer Summe Geldes , als dah er redet . Nun romM
mir da eine vorzügliche Idee , gnädige Frau . Ich kenne so ziemlich
die Praktiken dieser Hallunken und brenne vor Begierde , sie end¬
lich einmal in die Falle locken zu können, und dabei müssen Sie

mit  Sr entsetzte sich Frau Amalie . «Nein , Herr von Glei¬
chen, wenn die Sachen so stehen, will ich den Mann nicht wieder
hier sehen, ich weise ihn morgen an der Thür ab.

„Gnädige Frau , ich weiß es zu würdigen , daß -Ihr remer
Sinn vor dem Verkehr mit solchen Vampyren zuruckschreckt, allein
wenn es gilt , die Menschheit von einer gemeingefährlichen Wucher¬
bande zu b esreien, dann ist es Pflicht eines jeden, die Polizei kräf¬
tigst dabei zu unterstützen. Sie haben dabei übrigens nichts wei¬
ter zu thun , als die Vorschläge dieser beiden Menschen anzunetz-



C* n fjifa * rn «fcfcrr mit brttt . . . „ . ..
l >r bei ySrodente ermäßigt au  feljcu , tfuiu , uwjo Jbeffer für un &,

beim bann Werben bic & aitnex feinen SSerbacfrt fcfröpfcn . "
ftrait ffmotie farm einen WugcnoUcf  nach.
„Ich darf Ihre Bitte nach diesen Worten wohl nicht mehr

ciblefynen;  Sie thaten schon so viel für uns , daß cs undankbar von
mir wäre , wollte ich Ihnen bei solcher wichtigen Angelegenheit
meine Mithilfe versagen. Was habe ich denn zu thun ?"

„Wie ich schon angedeutet, nicht viel, gnädige Frau . Dieser
Wolf wird morgen um diese Zeit , nachdem e>- sich nach Ihren
Vermögensverhältnisscn erkundigt hat , hier mit oem Entwurf ei¬
ner Schuldurkundc oder so etwas ähnlichem über 22,000 oder auch
28,000 X  erscheinen , kraft deren Sic über den Empfang des Gel¬
des quittiren und dem Darleiher dafür als Sicherheit für Kapi¬
tal und Zinsen eine Hypothek auf Ihr Grundstück in der Scdan-
straße bewilligen . Wolf wird dabei viel von Geldmangel , Unge¬
wißheit in der Rentabilität der .Häuser usw. reden und Ihnen
plausibel zu machen suchen, daß in dem Mehr von 2—3000 X
alle Unkosten, Sporteln und Schreibgebühren enthalten seien. Er
rechnet sicher auf eine Nothlage bei Ihnen . Aus der Hypothek
von 20,000 X würde sonach eine solche von 22- bis 23,000 X  wer¬
den, während Sie nur die gewünschte Summe , natürlich ge¬
gen horrende Zinsen , erhielten . So etwa wird sich die Sache ge¬
stalten . Vielleicht hat Wolf auch etwas anderes ausgeheckt, um sich
mit Ihrem Vermögen die Taschen zu füllen und Sie über kurz
oder lang an den Bettelstab zu bringen . Wie gesagt, lassen Sie
sich thunlichst nach einigem Widerstreben auf alles ein. Die
Hauptsache ist nun , daß Sie für kurze Zeit die Papiere in Händen
behalten , sonst entschlüpft die Bande mir doch wieder . Halten Sie
ihn damit hin, daß Sie sich zur Prüfung des oder der Dokumente
einen Tag Bedenkzeit unter Festsetzung einer bestimmten Stunde
der Entscheidung Ihrerseits ausbittcn . Läßt Wolf Ihnen die Pa¬
piere , dann benachrichtigen Sic mich sogleich, alles übrige ist mei¬
ne Sache ."

„Ich will Ihre Weisung genau befolgen, ich bitte aber , hier
in meiner Wohnung nichts gegen den Menschen zu unter¬
nehmen."

„Nein , nein , das wäre auch ohne Ihre Bitte vermieden, ich
hoffe den Wolf bei seinem Freund zu überraschen und so das ganze
Wuchernest mit einem Schlage auszunehmen . So , das wäre mein
Plan nnd Ihre Mitwirkung bei der Ausführung desselben. Und
nun zu etwas anderem , gnädige Frau . Sie crtvähnten vorhin

Fräulein Lotte und daß sie wieder in Stellung sei. Sie konnte
es wohl gar nicht mehr in Hannover aushalte,s ' "

„Nein , es erinnert sie hier ja alles an ihr Unglück. Besäße
ich hier nicht das Haus , so wäre ich schon längst nach einem an¬
deren Ort verzogen. Ich weiß ja , unser Unglück geht Ihnen so
nahe , daß Sie mein Kind aus Mitleid zu Ihrer Gemahlin ge¬
macht haben würden , wenn Lotte nur eingewilligt hätte . Aber das
Opfer konnten und dursten tvir nicht von Ihnen annehmen , denn
es bedeutete für Sie den Verlust Ihrer Stelle . Als Lotte da¬
mals in Essen ihre Stellung verlor — die Inhaberin des Geschäf¬
tes, in dem sie angestellt tvar , hatte ja eine bestrafte Ladeudiebin
nicht in ihrem Hause dulden wollen — ,md als Sie dann sich
der Unglücklichen näherten , »m sie, der ganzen Welt zum Trotz
zu Ihrer Frau zu erheben, da war ich nahe daran , hier alles zu
verkaufen und von hier sortzuziehen, um so ein weiteres Unglück
zu verhüten . Zum Glück erklärte Lotte Ihnen offen und ehrlich,
daß sie sich nicht verheirathen wollte, und Sie machten der für uns
alle drei peinlichen Situation durch Ihre Abreise nach Berlin
ein Ende . Und das war entschieden die glücklichste Lösung, nicht
wahr , Herr von Gleichen? Heute denken Sie gewiß so wie Lotte
und ich vor etwa drei Jahren dachten."

„Ja und nein , gnädige Frau . Hätte ich die Gewißheit ge¬
habt , daß Fräulein Lotte eine wahre tiefe Zuneigung zu mir hatte,
und daß sie nur aus Sorge vor den Folgen , die für mich eine
Verbindung mit ihr haben würde, ihre Neigung unterdrückte,
dann hätte ich nach jener Aussprache mit ihr und Ihnen in mei¬
ner Werbung um sie nicht nachgelassen. Ich hatte alles bedacht,
mein Plan war fertig , eine Zivilanstellung , die meinen Ansprüchen
genügte, stand mir in Aussicht, cs fehlte nur eins , die Liebe der»
jenigen, die ich schon längst in mein Herz eingeschlossen hatte . Und
da ich jene Liebe bei Fräulein Lotte vergebens suchte, so habe ich
als Mann , der sich von Jugend auf im Entsagen üben mußte,
auch in diesem Falle resignirt und Fräulein Lotte und Ihr Haus
diese zwei Jahre gemieden. Sie haben rechl, vielleicht ist es so
besser, denn wäre Fräulein Lotte vom Schlage vieler anderer
Mädchen gewesen, dann hätte sie meine Werbung schon aus dem
Grunde angenommen, um sich als meine Frau in der Gesellschaft
wieder zu rehabilitiren . Im glücklichsten Falle wäre sie mir eine
dankbare Gattin geworden, hätte ihre Pflichten als Frau erfüllt
und wäre nur darauf bedacht gewesen, mich in dem Glauben zu
erhalten , ich sei ihr Ideal , während ihr Herz leer und kalt blieb.

nett , tritt * ivttfyvc,  foDarb icfj die Steter frheit erhielt , dntz cilleS rcirv
Schein nnd tluge  Berechnung bei ihr sei, möglicherweise ein scHlech-
ter Gatte geworden . Habe ich so die Erfahrung machen müssen.
Fräulein Lottes Sinne sei wegen des Makels an ihrer Ehre für
ein Glück in der Ehe zur Zeit nicht empfänglich, so gebe ich die
Hoffnung nicht auf, daß ihr Empfinden sich nach und mach wie¬
der in einer anderen Richtung bewegen wird . Ich habe Zeit und
meine Stellung ist nicht derartig glänzend, daß ich sie nur un¬
gern aufgebe. Es sind mir schon Angebote von fremdländischen
Kommunen und Gesellschaften gemacht worden, die sich nicht da¬
ran stoßen werden, daß meine Frau als Backfisch im Zustande der
Gedaukenabwesenheit gegen einen Paragraphen des Strafgesetz¬
buches handelte . Die Hauptsache ist, daß Sie vor mir gerechtfertigt
und rein von Schuld dasteht, und das ist ja der Fall ."

Frau Amalie seufzte. Das war der dritte solide und brave
Mann , der, trotzdem er allein vorher wußte, wie die Sachen
standen, das unglückliche Mädchen zur Frau begehrte, und dem
sie deswegen als ehrliche Frau und Mutter eine Verbindung mit
Lotte Widerrathen mußte . War ihr das nicht schwer gefallen bei
dem jungen Bchre , der ihrer Tochter von Essen aus nachgereist
tvar , und mit ihr , der Mutter , damals zwei Tage lang , ohne Nach¬
richt von Lotte zu erhalten , in großer Sorge verbrachte, da die
ihrer Stellung Enthobene statt direkt nach Hause zu reisen, tn
Düsseldorf erst den Versuch machte, eine neue Stellung zu erhal¬
ten, so ging ihr die Ablehnung des Antrages des Herrn von
Gleichen doch nahe ; denn einen besseren Mann als diesen tüchti¬
gen und welterfahrenen Beamten konnte sich ein junges Mädchen
nicht wünscheü.

Wir sind nun einmal eine vom Unglück verfolgte Familie,
Herr von Gleichen", sagte sie, trüb zu dem Manne aufblickend.
„Die einzige Freude , die ich in diesen traurigen drei Jahren

chatte, war die, daß aus dem — ich gestehe es offen — von mir und
meinem Manne ein wenig verwöhnten und verhätschelten Kinde
unter den schweren Schicksalsschlägen ein muthiges selbstständiges
und fleißiges Mädchen geworden ist, das alle loben, die es ken¬
nen lernten ."

Herr von Gleichen nickte lebhaft.
„Die Veränderung im Wesen Fräulein Lottes ist mir nicht

entgangen, gnädige Frau , sie allein hatte mich bewogen, den
Schritt zu wagen, ihr Loos mit dem meinen zu verschmelzen. Es
ist keine fade Schmeichelei, wenn ich behaupte, daß der Mann,
der Fräulein Lottes Zuneigung noch einmal gewinnen und das
Mißtrauen in ihrer Seele gegen ein Glück in der Ehe bannen soll¬
te, sicherlich reich belohnt werden wird . Mir ist ersteres bis soweit
leider nicht gelungen, aber trotzdem schied ich nicht im Groll ge¬
gen Lotte von hier ; im Gegentheil , ihre ehrliche Art des Denkens
und Handelns mir gegenüber hob sie höher in meinen Augen, als
wenn sie sofort eingewilligt hätte, meine Frau zu werden. Ein
Wesen, das sich zu dieser Höhe der Wahrhaftigkeit aufzuschwingen
versteht, geht nicht unter im Strome des Lebens, auch wenn die¬
ser über Abhänge und Untiefen führt . Und wenn das Bibelwort
richtig ist, daß das , was wir kurzsichtige Menschen oft als ein
großes Unrecht und als unverdiente Strafe des Himmels anse-
hen, nicht selten erst den Weg zu unserem wahren irdischen Glücke
Änet , dann werden Ihnen und Ihrer Tochter noch viele Jahre
des Glückes beschieden sein. Ich brauche Ihnen keinen Muth ein¬
zureden, gnädige Frau , denn von Ihnen könnte manche Frau , ja
sogar mancher Mann kernen, wie sich ein echter Christ im Unglück
zeigen soll, nur in einem gestatten Sie mir als Mann Ihnen mei¬
nen Rath und meine Hilfe anzubieten ; Ueberlassen Sie mir von
jetzt ab Ihre Sorgen wegen der Verwaltung Ihres Vermögens;
auch die klügste und vorsichtigste Dame ist bei Geldangelegenheiicn
schon oft das Opfer gewissenloser Schurken geworden. — Sie
sehen das ein und nehmen mein Anerbieten an ! Gut , ich danke
Ihnen für das Vertrauen . So habe ich wenigstens wieder ein
Recht, hier aus - und einzugehen und Sie als meine mütterliche
Freundin verehren zu können. Meine Worte sind keine Höslich-
keitsphrasen, wie Sie glauben mögen. Ich entbehre ja alles : Va¬
ter , Mutter , Bruder , Schwester und wahre echte Freunde ." Herr
von Gleichen erhob sich. „Und nun seien Sie ohne Sorge wegen
des Kapitals , ich verschaffe es Ihnen zu mäßigen Zinsen . Zunächst
muß ich meines Amtes walten und danach stelle ich mich Ihnen
als Ihr Sachverwalter zur Verfügung ."

Einen Kuß auf die Hand Frau Amaliens drückend, eilte
von Gleichen hinaus , froh, wieder einen Anknüpfungspunkt an di«
von ihm verehrte Familie gefunden zu haben.

(Fortsetzung folgt.) \

in jeder Preislage . Optische Anstalt C . Höhn
WllflliiPfll ) ( Inh . C. Krieger ) , Langgasse 5. 6648
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Sbte ßleBe , wen * fie Tte »t , wie ein lunnet
> Je rnehr fte alt nnb flav , ic ftxfter tuixb fte Hin*

Daxia.
Novellette von Clara  N a st«

(Nachdruck verboten.^
Motto : Wohin ich gehe, fragt nun niemand.

Und niemand fragt : „Wann kommst
>' - . du heim?"

Die Sonne stieg rotgolden am Horizont empor.
/ Als Alexander Jwanowitsch Schukow vor die Tür hm-
öustrat , beschattete er mit der Hand die Augen und blickte
zerstreut umher , dann ließ er sich gähnend auf der Veranda
nieder, wo das Frühstück bereit stand.

„Immer dasselbe!" dachte er. „Dieses Bild ist doch zu
langweilig ."

Vor drei Tagen , als er von Petersburg heruntergekom¬
men war , um den ihm von einem Verwandten hinterlasseneu
Landsitz kennen zu lernen , hatte ihn die Steppe in ihrer
Größe und Einsamkeit wundersam angezogen, jetzt war er
ihrer bereits müde. —

„Gottlob bin ich nicht dazu verdammt , an diesem Ort
mein Leben zu beschließen!" sprach er vor sich hin, während
er sich Tee einschenkte. „He, Jakob Petrowitschl Auf ein
Wort !" ries er dem Verwalter zu, der soeben vorüberging.
„Ich weiß nicht, wie ich die Zeit herumbringen soll.." fuhr
er fort , als der gutmütig blickende Alte vor ihm stand.
„Höre, könnte ich nicht bei irgend einem meiner Nachbarn
Besuch machen?"

Der Verwalter blickte nachdenklich dn Alexander Jwano¬
witsch vorüber.

„Warum nicht, gnädiger Herr ? Allein der nächste wohnt
mehr als hundert Werst von uns entfernt, " bemerkte er ge¬
lassen.

Alexander Jwanowitsch lachte ärgerlich auf.
„Zum Teufel ! Ein schöner Nachbar das ! Da ist's In

Petersburg beim doch anders . Aber was soll ich denn
hier beginnen ? Die Rinderherden , die Schafe, die Rosse
Zählen? Ein schönes Vergnügen , das ich gerne anderen
überlasse."

„Ihr könntet auf die Jagd gehen, gnädiger Herr, " schlug
der Verwalter vor.

Alexander Jwanowitsch bewegte abwehrend die Rechte.
„Allein ? — Ohne Gesellschaft? — Das ist nicht nach

meinem Geschmack, und dann gebe ich auch, offen gesagt,
der Jagd auf schöne Frauen vor der auf Trappen , Wölfe
und ähnlichem Getier den Vorzug. Aber damit ist es hier
übel bestellt."

In Gedanken verloren , starrte Alexander Jwanowitsch
still vor sich hin. So saß er lange. Er schreckte erst aus
seinem Sinnen auf, als eine Stimme an sein Ohr drang,
die in wunderbar weichen, vollen Tönen sang:

„Liebst du mich auch nicht, ich, Liebster, muß dich liebem
s Habe deinen Namen in mein Herz geschrieben,
s Grub ihn weinend ein in bitt 'rer Scheidestunde,
^ Und verblute nun an dieser tiefen Wunde."

„Wer singt denn nur in meinem Garten ?" dachte Schu¬
kow, und als die Stimme verhallt war , ssieg er die Veranda¬
treppe hinab und durchschritt suchend die Gänge.

In der Nähe des niedrigen Zaunes süeß er üuf ein
kaum dem Kindesalter entwachsenes Mädchen, das am
Boden hockend, eifrig bemüht war , den Weg vom Unkraut
zu säubern.

„Wer bist du ?" fragte er.
„Darja, " erwiderte die Kleine, ohne sich aufzurichten,

nur den Kovf hob sie ein wenig zu ihm empor.
„Du gehörst wohl gar nicht hierher ?" fuhr Alexander

Jwanowitsch zu fragen fort.
Es traf ihn ein verwunderter Blick.
„Ich bin hier geboren und sechzehn Jahre alt geworden,

gnädiger Herr . Daß Ihr mich erst heute seht, dafür kann
»ch nichts," meinte sie treuherzig.

„Hast du vorhin gesungen?" erkundigte er sich.
Darja nickte.
„Hm! — Weißt du auch, daß du Gold in der Kehle

hast?"
Sie fuhr beinahe .erschrocken mit der Hand nach dem

Halse und richtete verwundert die Augen auf ihn. die weit¬
geschlitzt rurd tiesblau waren. - -

Pen . „DcMvn . m 'uiite
xnerft haben .“ „ . ,„NÄrrcherN" teste ut\T> sab tex erneu lebten
Schlag aus die Wauge . ,,̂ ch meine, du röuuvesi reich wer¬
den, wenn dn mit mir nach Petersburg kommen und dich
im Gesänge ausbilden lassen wolltest."

„Reich werden ? — Warum ?" fragte sie. „Ich mag
nicht. — Ich bin noch immer satt geworden, und Kleider
habe ich auch genug, auch Perlen , rote, grüne , gelbe —*
und bunte Zopfbänder in Menge."

„Wenn du mir folgtest, würdest du aber bald noch mehr
haben als das . Pferde — Wagen — ein schönes Haus —•
Diener —"

„Ach, gnädiger Herr ! Ihr versteht Euch gut auf 's
Scherzen, —- aber Ihr habt solche wilde Augen, ich fürchte
mich so sehr, und will doch lieber noch erst Fedja fragen,
ob ich Euch trauen darf ?" fragte sie, bei all ' ihrer Verlegen¬
heit doch offenherzig.

„Wer ist denn dieser Fedja , auf dessen Urteil du so viel
Wert legst?" erkundigte sich Schukow lächelnd.

„Mein Pflegebruder , gnädiger Herr, " erwiderte Darja
rasch und innig . „Als ich Vater und Mutter verloren
hatte , fand ich bei seinen Eltern Unterkunft . O, wir haben
uns so lieb!"

„Wer sollte dich nicht lieben!" sagte Schukow, und seine
Augen brannten.

„Ja , alle sind gut zu mir, " gab sie beglückt lächelnd zu,
„aber auch Fedja wird von jedem geliebt." Sie runzelte
ein wenig die dunklen Brauen . „Namentlich die Mädchen
sind ihm zugetan und von diesen wieder ganz besonders
eine — Akulina. — "

„Das scheint dir nicht recht zu sein."
„Es macht mich stolz und — verdrießt mich doch auch

wieder," gestand sie errötend ein.
„Nun und Fedja ?" fragte Schukow, und sein Blick ver¬

schleierte sich.
Darjas Wangen erglühten noch tiefer.
„Ach, gnädiger Herr ! Habt Ihr nicht soeben selbst ge¬

sagt, daß mich jeder lieben müßte ?" kam es leise mit schüch¬
terner Schelmerei über ihre Lippen.

„Es wäre wirklich jammerschade, wenn diese seltene
Blume hier in der Einsamkeit verblühen sollte, wo sie weiter
keinem zur Freude dient, als einem dummen Bauernlümmel,"
dachte Schukow. „Daß ich ein Narr wäre, dieses Mädchen
einem anderen zu überlassen!"

„Ihr schweigt?" fuhr Darja nach einer Weile fort. „Habe
ich zuviel gesagt? Habe ich vielleicht gar etwas gesprochen,
das Euch verletzt hat ?"

„Gewiß nicht, mein Herzchen," beruhigte er sie; dann
bat er Darja , ihn zu ihren Pflegeeltern zu führm.

Als sie die Stube betraten , erhob sich eine grauhaarige
Frau von der Ofenbank, auf der sie an eurem Rocke geflickt
hatte.

„Der gnädige Herr !" murmelte sie und küßte, sich ttef
verneigend, Schuckows Rockärmel. •

In der nach der angrenzenden Kammer führenden Tuv
wurde ein schmalbrüstiger Greis sichtbar, der sich hüstelnd
mühsam vorwärts bewegte. Auch er verneigte sich und be¬
rührte Alexander Jwanowitsch' Aermel mit den Lippen.

Schukow setzte sich auf den von Darja herbeigeschafften
Schemel.

„Ihr seid also die Pflegeeltern der Kleinen," eröffnete
er die Unterhaltung . )

Die alten Leute stirmnten zu. _ '
„Ihr habt -gewiß allezeit Darjas bestes im Auge ge¬

habt und werdet ihr daher auch jetzt Wohlwollen," begann
Schukow von neuem zu sprechen. , 4

„Wie könnte es anders sein!" murmelte der Greis.
„Nun , so werdet ihr auch damit einverstanden fein, daß

ich die Kleine mit mir nach Petersburg nehme," sagte Schu¬
kow ruhig , aber bestimmt. s

„O, du mein Himmel !" seufzte die Frau erschrocken. ,
Der Greis blidö stumm, aber sein mattes Äuge hing

mit bang fragendem Blick am Munde seines Herrn.
Schukow sprach lange von dem Glück, das Darja machen

würde, wenn sie sich dazu verstehen könnte, ihre Stimm?
ausbilden zu lassen, und durch ihren Gesang die Welt zu
entzücken. 4

Die beiden Alten wurden unruhig . „ *
Das Mädchen flüchtete weinend hinter den Rücken ihre«

Pflegemutter . . - ~



„Zfc0 iviir euct} trMjt üetlaffen, " fd)Iud)ate fte  f mittet
eb,%'aS fottft biyaud ) nidjt,"  erwiderte die Frau und fuhr

tnit bev  Schürze über die feucht gewordener Augen.
„Wenn der gnädige Herr es nun aber bod) für gut  Haiti

meinte der Greis mit bekümmerter Miene . ,
„So gebt euch doch zufrieden! Daria ist ia nicht für

euch verloren/ ' sagte Schukow leicht die Stirn runzeln .
°>n zwei drei Jahren , wenn ihre Studien beendet sind, kehrt

sch zurück und bleibt bei euch, wenn ihr das Leben hier besser
gefällt, als anderswo."

„In zwei — drei Jahren, " seufzte die Frau
„Ja , wenn der gnädige Herr es nun aber doch für gut

hält ." murmelte der Greis abermals beklommen.
„Aber Fedja !" schrie Darja Plötzlich auf.
„Ja . Fedja !" Die beiden Alten sahen einander bchurzt

an. „An Fedja haben wir noch gar nicht gedacht, flüsterte

Schukow erhob sich und lächelte verächtlich.
„Ich werde doch wohl noch mit diesem dummen Bauern,

bengel fertig werden," dachte er und befahl Fecha herbei-

^ Die ' Frau wollte fort , aber Darja kam ihr zuvor Ge-
wandt wie eine Eidechse schlüpfte sie zur i/naus.

Es verging eine geraume Welle bis sie wiederkam, denn
der Bursche war draußen bei den Rosscm .

Mali sah es Fedja sofort an , daß Daria dm Weg von
der Weide bis hierher benutzt hatte , um ihn Mit dem Plane
Schukows bekannt zu machen. Fmster blickend trat er vor
Alexander Jwanowitsch hin. ... . „„

„Ihr wollt Darja mit Euch nehmen, gnädiger Herr?
sagte er, nachdem er Schukow in der üblichen Weise begrüßt

^ " Alexander Jwanowitsch legte leicht dm Kopf in dm

d̂ ^ Ja das will ich," erwiderte er fest und lächelte über«
legen. ' „Man sagte mir , daß du am Ende etwas dagegen
habm könntest und deshalb ließ ich dich rufm . Was ver¬
langst du ?" ©eilte Hand fuhr nach der Vrusttasche.

„Daß Darja hier bleibt," antwortete der Bursche ge-

Wenn du dem Mädchen wirklich gut wärst, würdest du
ihrem Glück nicht im Wege stehen."

„Wo könnte Darja wohl glücklicher sein als bei mir?
„Soviel ist gewiß, an allzu großer Bescheidenheit leidest

du nicht," meinte Schukow. t „  .
Der Bursche senkte dm Kopf und blickte finster zur Erde.
„Ich wiederhole es noch einmal , daß Darm in zwei,

drei Jahren zurückkehrt, und hier bleiben kann, wenn es
ihr draußen nicht gefällt," fuhr Alexander Jwanowitsch
nach kurzer Pause eindringlich fort . „Selbstverständlich bm
ich dann bereit, ihr eine Ausstattung und etwas m bar mit-
zugebm."

Fedja hob den Kopf.
„Wieviel würde das wohl sein?" erkundigte er sich vor-

auf zwei- bis dreitausend Rubel sollte es mir
nicht ankommm," warf Schukow leichtmütig hin.

Fedja wurde unruhig . Er sah seine Eltern an, auch
von ihnen war alle Ruhe gewichen. .

„Dreitausend Rubel ! Das reichte hin, um ein Gutchm
zu erwerbm, " murmelte er.

„Ja , es ist viel Geld," gab die Mutter flustemd zuruck.
„So wollt ihr mich also wirklich hinausstoßen ?" schluchzte

Darja . „Auch du, Fedja ? — Du auch?" Sie warf sich
an seine Brust . „Was brauchen wir Geld ? ! Wenn wir
nur beieinander sind!" , M ,

„Laßt uns in Friedm , gnädiger Herr ! Ihr seht doch,
daß sie nicht fort will," sagte Fedja und legte dm Arm um
Darjas Nacken.

„Sie ist noch ein Kind, du aber bist ein Mann und des-
halb mußt du für euch beide denken und handeln, " begann
Schukow dem Burschm zu schmeicheln.

Fedja fuhr mit der Hand über das schwarze Haar , das
rundgeschnitten seinen Kopf umwogte. .

„Du glaubst also auch, Vater , daß es für Darm gut ist,
wmn sie uns für ein paar Jahre verläßt ?" wandte sich der
Bursche an den Alten.

„Wenn der gnädige Herr es sagt!
> „Und du, Mutter ?." fuhr Fedja fort.

. Die Frau seufzte, , 4 '̂Fortsetzung folgt.«

Ein chinesischer Nrkeilsspruch.
Der weise Kiang-to-sing saß zu Gericht. ^ Da traten zwei

Männer vor ihn, die eine Frau in ihrer Mitte führten. „Wer sero
ihr ? Was wollt ihr ?" fragte der Mandarin , und die beiden be-
gannen zugleich zu sprechen. „So geht es nicht," meinte Kiang-to-
sing. „Sprich du !" — „Latz mich reden," bat das Weib, „denn
über mich sollst du entscheiden." — „Wohl, so rede; aber nur , was
zur Sache gehört und ohne Parteilichkeit, sonst wahre dich.

Sie erzählte nun , sie sei verheiratet gewesen. Ihr Mann habe
eine Reise angetreten , sei über ein Jahr auf derselben ausgebiieben,
habe auch nichts von sich hören lassen, so daß sie angenommen, er
sei gestorben. Da habe sie beschlossen, eine neue Ehe einzugehen,
und der Richter habe sie auch mit dem Manne zu ihrer Linken
vereinigt. Kaum sei dies jedoch geschehen, so sei ihr erster Gatte , der
zu ihrer Rechten, erschienen, und beide beanspruchten sie nun als
Gattin . ^

Kiang-to-sing senkte das Haupt , befahl dann, daß die drer ihn
erwarten sollten und ging hinaus . Nach einer Stunde kehrte er
zurück und erklärte : „Ehe ich das Urteil fälle, hört an . Mir ist foa
eben die Botschaft zugegangen, daß die Mutter dieses Weibes ge¬
storben sei. Ich hoffe, daß ihr die Kosten gemeinschaftlich tragt ."

„Keineswegs," rief der zweite Mann , „ich habe die alte Frau
gar nicht gekannt." . .

„Ich nur zu gut, " bemerkte der erste, „ich trage die Kosten. Wie
viel betragen diese?" _ ,

Kiang-to-fing lächelte. „Jetzt kann ich die Entscheidung treffen.
Du , der sich sträubte die Kosten zu tragen , bist nicht würdig der
Reize dieses Weibes; du aber, der gern bereit war das Begräbnis
zu bestreiten, hast bewiesen, daß dich nichts früher von ihr zuruckge-
schreckt hat . Behalte sie und sei glücklich."

*

Ein Held. Vor einigen Jahren ereignete sich an der afrika¬
nischen Elfenbeinküste folgende kriegerische Szene . Dreißig fran¬
zösische Soldaten vom Senegal fuhren unter dem Befehl eines
Kapitäns den Assineeflutz hinab, ließen sich von Eingeborenen ge-
faiigen nehmen und nach dem Wohnplatze des schwarzen Häuptlings
schleppen, nachdem ihnen Gewehre und Munition abgenommen
worden waren . Sie wurden zu einer, festlichen Abschlachtung auf¬
gehoben. Kaum erfuhr dies der englische Kapitän Walsh, welcher
den einer Liverpooler Firma gehörenden Stapelplatz befehligt, als
er sich mit einer Winchesterbüchse beivaffnete, den Fluß durch¬
schwamm und auf die Schwarzen feuerte. Er allein tötete ihrer
fünfzehn, die anderen entflohn. Nun holte er Sukkurs , marschierte
i„ Eilschritt nach dem Wohnplatze der Schwarzen, tötete ihren
Häuptling und machte die Franzosen wieder frei.

Ein wahres Wort . Friedrich von Schlegels Frau war in ihrer
Jugend eine sehr tätige Schriftstellerin und eifrige Mitarbeiterin
ihres Gatten . In späteren Jahren jedoch verzichtete ste gänzlich
auf irgend welche litterarische Tätigkeit und widmete sich ausschließ¬
lich häuslichen weiblichen Arbeiten. In dieser Periode besuchte ste
eines schönen Tages ein alter Freund und findet sie mit dem Nahen
eines Hemdes beschäftigt. Im Laufe der Unterhaltung fragt er,
warum denn eigentlich sie die Feder mit der Nadel vertauscht habe.

O, " lautete die geistreiche Antwort , „Bücher gibt es schon mehr
als 'zu viel in der Welt, aber ich habe noch nicht gehört, daß es auch
zu viel Hemden gebe."

Deutliche Ablehnung. Als Gutzkow seinen berühmten Roman
Die Ritter vom Geist" veröffentlicht hätte, erhielt er von einer

-reichen Dame, deren Bekanntschaft er vor einiger Zeit gemacht,
einen unfrankierten Brief , der folgende Zeilen enthielt : „Hoch¬
geehrter Herr Doktor! Mit der größten Spannung sah ich der Er¬
scheinung Ihres neuen Werkes entgegen, habe aböb vergeblich ver¬
sucht dasselbe bei den hiesigen Buchhändlern aufzutreiben , und so
bitte ich Sie denn, mir dasselbe auf kurze Zeit zu leihen und an
untenstehende Adresse zu senden." — Umgehend beantwortete Gutz¬
kow diesen Brief mit folgenden Worten : „Hochgeehrte Frau ! In
der Stadt , in der Sie wohnen, gibt es viele Dinge, die Sie sich
leicht verschafen können; nicht allein das Buch in den Buchhand¬
lungen, in denen es ausliegt , sondern auch die zum Frankieren von
Briefen erforderlichen Marken. Ich habe das Buch, das Sie zu
haben wünschen, allerdings in meinem Besitz, doch fehlt es mir
augenblicklich an dem nötigen Bindfaden, um das Packet zu ver-
schnüren; wenn Sie mir mit einem Stück aushelfen können, stehe
ich Ihnen gern zu Diensten. Ihr ergebener Karl Gutzkow.
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